
Teufel, Hexen und Gespenster
GrinsenS aus Ver Zeiten Lauf
Finstre Bilder steigen auf . —
Was Sie Menschheit quält und sä,reckt,
Was den Geist in Fesseln legt,
Was am Tage und bei Nacht
Schwachen Seelen bange macht:
Wirren Aberglaubens Lehre,
Hexcntrug , Gespenstcrmäre
Samt des Teufels List und Tücke —
Schaurig sprichts aus diesem Stücke.

Friedrich Fick.

Was man fiel) ehedem vom Teufel erzählte
Der Teufel ist „ein Fürst des Lusts und der Finsternuß dieser

Welt " . Manche lichte Göttcrgestalt der germanischen Heidcnzeit Kat
Züge geborgt zu seinem wandelbaren , schillernden Wesen.

Wenn sich der Teufel auf der Oberwelt zeigt, so ist er gewöhnlich
„grün wie ein Zager " gekleidet. Einmal wollte er bei einem Bauern
übernachten. Als die Magd ihm abends die Stiefel auszog , erkannte
sie an den Bocksfüstcn, daß das kleine grüne Männlein der Teufel sei.
Bei Nackt reitet er gewöhnlich auf Böcken und trägt selbst Hörner
wie ein wirklicher Geißbock/ außerdem ist er geschwänzt. Er sicht dann
schwarz aus , rasselt mit Kelten und verwandelt sich in mancherlei
Gestalten . Er geht auch zu Fuß oder fährt mit zwei Rappen.

Herbeigerufen wird der Teufel , wenn man gewisse Sprüche des
sechsten und siebenten Buckes Mosis anwcndet . Geeignete Zeiten sind
die Mitternacht , die Adventswochen und der Karfreitag, - wirksame
Orte die Kreuzwege. Liest man die Berusungsworte wieder rückwärts,
so muß der Böse weichen. Wer mit ihm einen Hakt schließt, hat ihn
mit seinem Bülte zu unterzeichnen. Wenn die verabredete Zeit um ist,
so holt der Teufel den ihm Verfallenen unter auffälligen Erschei¬
nungen, oder er läßt ihn eines unnatürlichen Todes sterben. Solches
soll vor fünfzig Zähren im Walde bei Neuenbürg  geschehen sein, wo
ein dem Teufel Verschriebener von einem Wagen erdrückt wurde . Auf
der Unglücksstelle sei bis heute kein Gras mehr gewachsen.



Die Teufelskanzel

Wenn man von Gernsbach auf der allen Talstraßc links der Murg
aufwärts wandert , so steht man nach einer halben Stunde vor einer
grauen , waldbedeckten FclSwand , die rechtS neben dem Weg senkrecht
auS dem engen Tal cmporstrebt. DaS ist die TeuselSkanzel.
Hier predigte der Sage nach einst der böse Feind . Aber ein guter
Engel redete von der Engelskanzel,  welche aus der andern Seite
deS Berges unter dem Schloß Ebcrstcin steht, zu den vom Bösen
Verblendeten und leitete sie auf den Weg deS Heils zurück. So
schildert Eduard Brauer den Schauplatz der folgenden Sage . (Eine
andere Teufelskanzel , von der eine verwandte Sage geht, liegt nacb
A. Schreiber am Fuß deS Staufen im „Gebirg " zwischen Baden und
Gernsbach , eine Engelskanzel bei den Ruinen der Burg Eberstekn.
Siebe Seite 80 .)

Die Teufelskanzel

Du schauerst, Wandrer , ob dem Graus
RingS hier in Tal und Wald umher/
Du siehst nur Felsen, grau und schwer,
Kein freundlich Blümlcin ragt heraus.
Du fragst, woher das Schrecknis kam?
Das weiß die Sage wundersam
lind treulich dir zu deuten.

Es war in alten , fernen Zeiten/
Der Teufel  hergczogen kam,
Aussteigcnd auS den heißen Fluten,
AuS Badens tiefverborgnem Quell.
Roch flammend von der Hölle Gluten,
Den Blick von rotem Lichte hell,
So bricht er auf, erklimmt die Höhn
und heißt umher die Diener gebn,
Daß sic versammelten um ihn
Der Bäuerlein und Ritter viele.
Man sah's von Schloß und Hütte ziehn,
Als ging 's zu Tanz und Waffenspiele.
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Der Böse stellt sich draus mit Neigen
Gar sittsam auf den höchsten Stein,
Und als die Hörer alle schweigen,
Beginnt er leise, mild und sein
Die Rede, süs; und klug ersonnen,
Und spricht von seines Reiches Wonnen,
Don ew'gem Glanz und Herrlichkeit,
Oie seinen Dienern stehn bereit.
Er weist mit losem Trug und Spott
Die Geister listig zu betören,
Oast schon in mancher schwachen Brust
Sich hebt und regt die sünd'ge Lust,
Und spöttelnd über den lieben Gott
Man kann viel leidste Worte hören. —

Da sällt 's , wie lichter Wetterschein,
Tics in den finstern Wald hinein/
Genüber des Bösen Höllcnthron
Erklingt ein goldncr Harfenton/
Ein Engelknabe  nkederrauschet
In silbcrlcuchtcndem Gewand,
Die 'Palme tragend kn der Hand,
Und still bewegt die Menge lauschet.

Und wie er spricht, beginnt 's zu tagen
Wie Himmelsrot in jeder Brust/
Sic fühlen mächtig, unbewusst
Sich zu dem Engel Hingelragen.
Der Böse wütet bald allein
Aus dem verlassenen Kanzclstcin/
Er bricht empor im wilden Grimme,
Doch sützcr tönt des Engels Stimme,
Und immer Heister wird der Drang/
Bon allen Lippen festlich klingt,
Aus allen Herzen gläubig schwingt
Empor sich heiliger Bustgcsang . —

Der Böse mit dem Dienerchor
Bricht in der letzten Wut bervor:



Mit Riescnkrallen gewaltig faßt
Er niederdonnernd der Felsen Last
Und schleudert die Bäume , groß und schwer,
Wie Blütenflocken im Tal umher
Und öffnet der Erde Nacht und Graus,
Daß schwarze Quellen fluten heraus /
Und fluchend schlägt er den scharfen Aus
Zum ewigen Zeichen tief in den Stein,
Und stürzt sich dröhnend mit wildem Ruf
Zn der Erde klaffenden Schlund hinein . —

Zieh schnell vorüber , o Wandersmann!
Noch ficht der Böse die Menschen an,
Und will er dich locken zur sündigen Lust,
So öffne dem guten Engel die Brust!

Sagen von der Teufelsmühle bei Loffenau

Diesen Namen führt einer der höchsten Berge auf der rechten
Seite der Murg . Bor Zeiten hieß er WeckeSberg , später auch Stein-
berg, - beide Bezeichnungen werden indessen schon lange nicht mehr
gebraucht . An seinem Abhang befinden sich sieben Gewölbe , die
„Kammern deS Teufels"  genannt / sic sind in Sandstein ge¬
formt und vielleicht daS Werk gewaltiger Waffcrströmungen . Eine
Strecke weiter hinauf , auf dem Gipfel des Berges , ist die sogenannte
„Teufelsmüh le"  selbst . Hier liegen große Massen von Sand¬
steinen auf einander getürmt / einer von ihnen ist mehrere Schuh tief
eingesägt . Zn der Nähe ist auch daS „Teufelsbell"  oder „Teufels-
Haus ", in dem man seine Gestalt eingedrückt findet . Sie ' ist etwa
acht Schuh lang , hat ungeheure Lenden , wie eine Wanne , und einen
Kopf wie ein württembergisch Simri . Nicht weit davon liegt ein
anderer Stein , der eine Bertiefung hat und des „Teufels Hand¬
scherben" (d . i. Waschbecken) genannt wird . Hier soll der Böse nach
des Tages Arbeit die Hände gewaschen haben . (ZustinuS Kerner .)
(Siehe auch Seite76 .)
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1.

Zm Murgtale , nicht weit von Gernsbach , wohnte ein Müller.
Dem ward oft das Wehr ( „Waag " genannt ) vom Wasser fortgerissen.
Da sagte er endlich : „Ei , so wollt ich, dass mir der Teufel ein Wehr
baut !" Da stand plötzlich der Teufel da . Sie wurden einig mit¬
einander , dass der Böse in der folgenden Nacht ein neues Wehr mit
zwei Gängen bauen müsse, wofür er dann das Neckt haben solle,
jeden Tag eine „Seele " auf der Sägmühle zu zersägen . Doch musste
alles vor dem ersten Hahnenschrei fertig sein, sonst sollte der Vertrag
für den Müller nicht gellen . Der Teufel baute nun die ganze Nacht
hindurch, - die alte Arau des Müllers aber hatte sich heimlick auf einen
benachbarten Hügel geschlichen, und als nur noch ein Stein fehlte , da
krähte sie, worauf alsbald alle Hähne im Dorfe zu schreien anfingen.
So war der Teufel geprellt . na» E. M-icr.

Tritt hier die Beziehung zu unserem Berg etwas zurück, so stekt
sie in der folgenden Sage umso mehr im Vordergründe.

2.

Einst hatte sich ein Müller , der sehr eigensinnig und heftiger Ge¬
mütsart war , an der Murg  eine Mühle gebaut, - allein die Stelle
war schlecht gewählt . Das Wasser trat daselbst oft aus , und der Gang
der Mühle wurde gehemmt . Dies verdross den Müller gewaltig, - und
als einst das Wasser von allen Seiten in seine Mühle eingedrungen
war , rief er in vollem Grimm : „So wollt ' ick, dass mir der Teufel
eine Mühle aus dem Steinberg  erbaute , die nie weder zu viel noch
zu wenig Wasser hätte !" Kaum war dieses Wort aus seinem Munde,
als auch schon der Teufel vor ihm stand und sich bereit erklärte , seinen
Wunsch zu erfüllen — aber nur unter der Bedingung , dass er ihm
seine Seele auf ewig verschreibe. Lange kämpfte der Müller mit sich
selbst, bis er endlich cinwklligtc . Der Böse musste ihm vierzig sorgen¬
lose Lebensjahre zusichcrn, dazu den Bau einer fehlerfreien Mühle auf
dem Steinbcrg , die aber in der ersten Nackt , noch vor dem ersten
Hahnenschrei , fertig sein müsse.

Der Teufel hielt Wort und holte nach Mitternacht den Müller ab,
dir neue Mühle in Augenschein zu nehmen . Der Müller fand alles in
Ordnung, - das Gebäude war fest und zwcckvoll eingerichtet und ein
starker Waldbach trieb ein oberschläcktig Nad für sechs Gänge . Zuletzt
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bemerkte der Müller doch, dast noch ein unentbehrlicher Stein dem
Bauwerk fehle. Er machte den Teufel darauf aufmerksam, der auch
alsbald forteilte , den Stein herbei zu holen. Schon schwebte Satanas
mit demselben in den Lüften, gerade über der Mühle , da fing der Hahn
im nahen Dorfe Loffenau zu krähen an . Ergrimmt darüber , schleuderte
der Böse den Quaderstein auf die Mühle herab , stürzte ihm nach und
riß brüllend dieselbe auseinander , so daß nichts übrig blieb, als ein
Haufen Trümmer , die zum Teil seht noch den Steinberg bedecken.
Davon erhielt dieser den Namen „Teuselsmühle ". Na» Mol« Schmb-r.

Die Teufelsmütstc

Klaus Hahn , ein Loffenauer,
Sprach einst: „Der beste Wind
Weht immer doch hier oben.
Ei , hält ' ich Geld geschwind!

Ich baute mir , potz Teufel,
Die schönste Mühle hier . . ."
Hui ! stand vor ihm der Satan
Und rief : „Ich bau ' sic dir!

Verschreib ' mir deine Seele/
Bonn ersten Hahnenschrei
Ist dann die Mühle fertig . . ."
Klaus lachte: „Topp , es sei!"

Doch eh' der Bau vollendet,
Und wenig fehlte dran,
Da fing der Loffenauer
Mit Lift zu krähen an.

Der Teufel schrie: „Das gilt nickt,
Das hast du selbst getan !" —
Klaus höhnte : „Dummer Teufel,
Mein Name ist dock Hahn !"

Der Böse sckilt und zetert
Und tobt mit wildem Graus ! —
Klaus Hahn hat seine Mühle
Und lackt den Teufel auS. x
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4.
Einstmals baute sich der Teufel bei Loffenau auf dein höchsten

Berge der Gegend eine steinerne Sägmühle , die noch immer die
,, Teufelsmühle"  heißt . Man sieht noch einen runden Mühlstein
und einen langen Stein , den er weit eingesägt hat, - aber er konnte ihn
nicht durchbringen ohne Wasser. Da bekam er von Gott die Erlaubnis,
jedeSmal einen Menschen da oben zersägen zu dürfen, wenn er das
Wasser für die Mühle in einem Sack künauftragen könne. Darauf
nahm er einen großen Sack , füllte ihn mit Wasser und trug ihn den
Berg hinauf . Unterwegs aber begegnete ihm jedesmal ein Engel
und sprach ihm so lange zu, daß er ein wenig ruhen möchte, bis er
endlich nachgab und den Sack ablcgtc. Dann fiel dieser immer um,
und das Wasser verlief, so daß er niemals seine Absicht erreichte.

Andere sagen : sobald der Teufel sich ausgeruht , sei ein Böglein
gekommen und habe ein Loch in den Sack gepickt, und auf die Art sei
das Wasser stets ausgelaufen . na» E.Mc.cr,

5-

Etwas abweichend wird diese Sage von Bernhard Baader
(18Z1) erzählt,- da dieser Sammler einer anderen Überlieferung folgt
und neue Örtlichkeiten nennt , so sei seine Aufzeichnung hier auch noch
wiedergcgeben.

Einst erhielt der Teufel von Gott die Erlaubnis , auf dem wasser¬
losen Gipfel des Steinberges  eine Sägmühle zu bauen und so
lange darin jeden Tag einen Menschen zu zersägen, als er täglich aus dem
Tale drei Säcke Wasser zum Treiben des Mühlrades glücklich hinauf-
brächte. Nachdem der Bau fertig war , füllte der Böse am Krumm-
wicsenbrunnen  einen ledernen Sack mit Wasser und trug ihn zur
Mühle . Ebenso machte er es nochmals,- aber beim dritten Hinaufgchen
sprang ihm ein Hase über den Weg und erschreckte ihn so, daß er
stolperte und hinfiel. Da zerplatzte der Sack , das Wasser lief aus , und
der Teufel mußte das Menschenzcrschneiden aufgebcn. Dafür zersägte
er nun im Zorne Felsenstückc, deren manche noch auf dem Gipfel liegen
und eines mit einem liefen Einschnitt Teufelsblock  genannt wird.
Bon der Mühle , die dem Berg auch den Namen Teufelsmühle  ver¬
schafft hat , ist jetzt nichts mehr zu sehen, wohl aber der hufeisenförmige
Blatz, worauf sie gestanden, welcher T eusel s - N oße iscn  heißt.
Ferner sieht man an den Abhängen die Teufels kam mein (sieben
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Döhlen), den T eus e ls ke l l e r (ein Loch, worin der Böse seine Nah¬
rungsmittel aufbewahrte , jetzt »Großes Loch" genannt ) und das
Teufelsbett:  einen von einem mächtigen Stein überdachten Felsen,
auf dem der Teufel zu liegen pflegte und kn dem er seine Gestalt ab-
drÜckte. NachB. Saadcr.

6.

Es kam einmal bei den heißen Quellen zu Baden der Teufel aus
der Hölle herauf, stellte sich auf einen Felsen bei Baden , die Teufels¬
kanzel  genannt , und fing an , durch gewaltige predigten das Bolk für
sein Reich anzuwerben . Er suchte die Menge nicht nur durch gar ein¬
nehmende Reden , sondern auch durch allerlei belustigende Sprünge
und Stellungen zu gewinnen . Er predigte mit gewandter Rede, und
der Zulauf war unermeßlich.

Dies verdroß Gott im Himmel von Herzen, und er sandte nach
dem Felsen unter der Burg Eberstcin, genannt die Engelskanzel,
einen guten Engel . Der machte durch seine klare himmlische Lehre das
Bolk von dem Prediger der Hölle abtrünnig , so daß viele nach der
Engelskanzel sich wandten . Darob ergrimmte der böse Geist gewaltig
und sprang in seinem Zorn auf einen hohen Berg , der Engelskanzel
gegenüber, erbaute sich dort sieben Kammern  und eine Mühle
und fing in seinem Grimm an, die Felsen mit Donnergepolter zu zer¬
mahlen . Andere riß er mit Gebrüll aus der Erde und schleuderte sie
rings über Tal und Gebirg (daher die wilde Unordnung , die losen
Steinmassen in diesen Gegenden) . Etliche auch zerschlug er durch den
Tritt seines Hufes oder durchjagte oder zerrieb sie mit den Zähnen.
So gewaltig war sein Toben , daß den guten Engel kein andächtiger
Zuhörer mehr vernehmen konnte. .

Da erschien Gott der Herr auf dem höchsten Berge bei Baden , aus
der Herrenwiesc,  faßte den bösen Geist mit gewaltiger Faust und
schleuderte ihn so kräftig an den Berg , daß sich sein Hufeisen tief in ein
Felsstück abdrückte, wie jetzt noch zu sehen ist. n->ch zupn»« xer»->r.

Einen Kranz von Sagen  hat also die Einbildungskraft des
Bolkes um diesen einsamen Waldberg geflochten, und derselbe Leit¬
gedanke  kehrt immer wieder, ob die Mühle unten an der Murg oder
oben auf weitschauender Höhe erbaut wird : wie der Teufel von dem
pfiffigen Müller oder durch den rettenden Eingriff höherer Mächte auf
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so schnurrige Weise um seinen Gewinst geprellt wird . Aber auch ein
anderes geht aus diesen Überlieferungen klar hervor : das; der sag en-
bildende Anreiz  in der wirren Felsbedeckung des Berges , die dem
Bolk als ein Werk des Teufels erschien , zu suchen ist.

Die meisten dieser Sagen tragen heute noch das einfache , volks¬
tümliche Gewand ihrer Entstehungszeit . Kerner dagegen hat eine
Reihe von sagenhaften Ansätzen , die ursprünglich kaum etwas mit
einander zu tun hatten , in eins zusammcngezogen, - lind der Kern des
Foozmann 'schen Gedichtes dürste frei erfunden sein . Beide Dar¬
stellungen gehen somit (wenigstens in der vorliegenden Fassung ) nickt
unmittelbar auf einen Erzähler aus dem Bolke zurück.

Die Teufelsmühle bei Urnagold
Eine zweite „Teufelsmühle " findet sich auf dem schmalen Gebirgs¬

rücken zwischen Murg lind oberster Enz , unweit der alten Weinstrafte
jenseits der Landesgrenze . Auch hier liegen in weltferner Wald¬
einsamkeit ungeheure Felsmassen wild zerstreut umher . Auf dieser
unheimlichen Stätte , nahe dem „Römerfelde " , soll vor Feiten ein
ungeheures Gebäude gestanden haben , ein Meisterwerk des Teufels,
der hier sein Wesen trieb.

Einst lieft sich ein böser Mensch mit dein Gottseibeiuns in ein
Bündnis ein, - er versprach ihm seine Seele , wenn der Teufel imstande
wäre , einen Felsen entzwei zu sägen und das dazu notwendige Wasser
in einem Sacke hcrbcizutragcn . Der Teufel bot alle Kraft und Ge¬
schicklichkeit auf, - aber das Merk gelang nicht . Da ward er so erbost,
dass er sein Gebäu zerstörte und den Ort verlieft . In einem der
Felsen ist noch eine Spalte sichtbar , welche der Teufel schon einige Fuß
tief eingrsägt hatte.

Der Teufelsberg
Oberhalb des Kleinenzhofes , bei der ehemaligen „Eisenmühle " ,

erhebt sich der Teufelsberg.  Seine blockbcsäte Hochfläche beißt die
Teufels ebene.  Am Westabhang , hoch oben , ist die Teufels¬
mühle,  ein Fels mit mehreren Einschnitten , die der Teufel hinein¬
gesägt haben soll . Ihr zu Füßen liegt ein Waldteil , das Teufels¬
loch  genannt . Aus der Stirn des Berges aber steht das Teufelshaus,
eine Höhle , darin der Böse die Steine zersägt haben soll . Nack
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Der Teufel und der MMknecht

Ein reicher Müller irgendwo im Hfinzgau  wollte sein Geld
vergraben . Um dies unbemerkt auszuführcn , hieß er eines Sonntags
alle seine Leute in die Kirche gehen . Einer der Mühlkncchte aber , der
seines Herrn Vorhaben merkte , legte sich heimlich in die Scheuer , oben
aus das Heu . Nicht lange war er hier , so kam der Müller mit Schau¬
kel und Hacke in die Scheuer und fing an , in die Tenne ein Lock zu
graben . Der Teufel stand dabei und sagte zu dem Müller : „Es seben
zwei Augen zu, darf ich sie ausstechen ?" Antwortete dieser : „Nein !",
holte , als die Grube fertig war , drei Wannen Geldes herbei und
schüttete sie in das Lock, indem er sagte : „Da , Teufel , hast du das
Geld in Verwahrung ! Niemand kann es heben , als wer mit einem
schwarzen Gcifibock kommt , auf dem kein Helles Härchen ist." Hierauf
scharrte er die Grube zu und ging aus der Scheuer . Der Mühlknecht
machte sich auch hinaus und verließ alsbald des Müllers Dienste und
die Gegend.

Als er nach drei Jahren zurückkam, fand er die Mühle verlassen.
Die Leute erzählten , der Müller , welcher inzwischen gestorben , gehe
darin um , habe die Leute geplagt und das Vieh umgcbracht . Die
Müllerin aber habe nach ihres Mannes Tode statt des erwarteten
Reichtums nur ein wenig Geld vorgcfunden und wohne jetzt mit ihren
Kindern im Dorfe . Alsbald ging er zu ihr und sagte , er wolle das
viele Geld , welches ihr Mann verborgen , beischaffen, wenn sic ihm
ihre älteste Tochter zur Frau gebe.

Nach erhaltener Zusage suchte er an vielen Orten einen schwarzen
Bock ohne ein Helles Härchen , erlangte aber erst nach drei Zähren ei¬
nen solchen. Er führte ihn in die Scheuer , worin das Geld vergraben
lag , band ihn an und rief : „Da , Teufel , hast du dein Unterpfand !"
Da ergriff der Teufel den Bock und schleuderte ihn an die Wand , daß
er in Stücke ging . Die Grube aber , worin der Schah lag , öffnete
fich von selbst, und der Mühlknecht nahm das Geld ungehindert heraus
und brachte cs der Müllerin . Er erhielt nun ihre älteste Tochter zur
Frau und bezog bald darauf mit seiner Schwiegermutter die Mühle.
Das Gespenst des Müllers aber hat man seit der Hebung des Schatzes
nicht mehr gesehen.
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Allerlei Hexenglaube
Alb unde elbeltn,
ir sult » ich lenger bltben hi » ,
albes svestkr und vatir
ir sult üz varen obir den gatir.
albes mutir , trutc und mar,
ir sult üz den virstc varen
noc mich dy mare druche
noc mich dy trute zuche
noc mich dy mare rtte
noc mich dy mare bescrite.

Mittelalterlscher Bannspruck.

Heren sind Weiber , die sich dein Teufel verschrieben haben , das; sie
Schaden  stiften wollen . Sie sind daher nach dem Tode dem Teufel
verfallen und ziehen iin Mueteshccr mit ihn : durch die Lust . Während
ihres Lebens haben sie keine Ruh noch Rast , sondern sind beständig
getrieben , Menschen und Tiere zu quälen und Früchte und Felder zu
verderben , soviel sic können . Dazu haben sie aber auch vom Teufel
übermenschliche Macht erhalten . Eine Here kann Frost , Stürme und
Gewitter hcrvorbringen , kann Krankheit und Tod bewirken , kann sich
schnell an jeden Ort Hinzaubern , indem sic «uf Katzen oder auf Besen
und Ofcngabeln durch die Luft reklet . Namentlich begeben sich die
Hexen so zu ihren wöchentlichen und jährlichen großen Versammlungen,
die auf gewissen Bergen gehalten werden (nach dem Volksglauben
z. B . auch in der ersten Mainacht auf dem Hcub erg  bei Dennach ) .
Hier müssen sie dein Teufel Bericht erstatten über das , was sie aus-
gcführt haben und erhalten darauf neue Aufträge . Zugleich wird ge¬
tanzt, * geschmaust und aus Kuh - und Pscrdehufen getrunken . Von
dem Hexenrittc werden die Katzen oft ganz mager und krank . Die
Hexen fahren zum Sckornstekn hinaus und kommen auf demselben
Wege auch wieder in ihr Haus . Sind sic aber morgens vor der Bet-
glockc nicht da , so stürzen sie durchs Kamin hinunter . Auf dem näm¬
lichen Wege gelangen sic auch in fremde Wohnungen / häufig bedienen
sie sich aber auch des Schlüssellochs . In der Zeit von der Betglocke
abends bis zur Bctglockc morgens ist inan ihrem Zauber besonders
ausgcsctzt . Trägt man während ' dieser Zeit Milch über die Straße,

* So sollen sich die Hexen jeden Mittwoch auf dem „ Hexenbuckel " unweit des
Wnztales versammeln , um von da zum Hexentanzplatz beim Möble (am Zusammen¬
fluß von Rennach und Hfinz ) zu reiten . Franz.



ohne daß man einige Salzkörnchen hineingcworsen Hai, so können sie
den Kühen beikommen und sie schädigen. Sehr häufig reiten sie des
Nachts auch die Pferde und fleckten die Hals - und Schwanzhaare kn
Zöpfe zusammen. Dann zittern die Pferde des Morgens und schwitzen
am ganzen Leibe. Auch die Menschen stören sie in ihrer Bachtrubc.
Als Alp (anderwärts Trute oder Mar genannt ) sitzen sie ihnen aus
die Brust und quälen sic, das; ihnen der Atem vergeben will . Buft
man aber einen also Heimgcsuckten dreimal beim Bornamen , so muß
die Here weichen.

Die Heren können sich nach Belieben in verschiedene Tiere ver¬
wandeln,  kn Katzen, Pferde , Gänse , Elstern, namentlich aber in
Schweine . Sie erhalten gewöhnlich wenig Lohn für ihre Untaten.
Doch werden manche auch reich, z. B . dadurch, daß sic Milch aus
einer Handzwehle (Handtuch) melken und Hcrenbutter verkaufen.

In Calw  erzählte man früher : Um Heren zu vertreiben,  ge¬
braucht man Steinöl / um die Kühe vor ihnen zu schützen, streicht man
denselben Katharinenöl um die Base und an die Krippe . — Legt man
„Beunfingerleskraut " unters Kopfkissen oder trägt Asche von ver¬
brannten Erlen - und Sevenblättern (fimiperus 8abi,m ) bei sich, so
können einem die Heren nicht bei.

Des Mittwochs und Freitags * ist es besonders gefährlich, von
Heren zu reden, weil sie es dann hören können, wenn man nicht hin-
zufügt : „Dreck vor die Ohren !" Begegnet man einer Here, so soll
man dreimal sagen : „In Gottes Bamen !" Daneben bedient man
fick noch besonderer Beschwörungsformeln , wie z. B . (nach Buppert)
in Conweiler:

„Weich aus , weich auS, du böser Geist,
Du hast kein Teil an meinem Fleisch." n-,-«, E.

Über die Milcbbexen
Wie tief der Herenglaube ehedem nicht nur im Bolkc sondern auch

bei den Gebildeten  eingewurzelt war , zeigt folgender Ausschnitt aus
einer Predigt des berühmten Kanzelredners Gailer von Kaysersberg
(1445- 1510 ).

Bun wolan , du fragest zuerst, was sol ick daraus halten : künnent
* Diese beiden Wochentage waren einst Wuotan und seiner Gemahlin geheiligt.



die Keren die kue verseihcn ( das Euter ausflicstcn lassen) vnd inen
die milck nemen, das sie nicht mer milck geben,- vnd künnen sie die
milch aust einem artkclm  melcken ? Ick sprich: ia, durch hilff des
teuffelS, so können sie eS wol . Wie gat das zuo ? Das ist ein gewisse
regel in der matery , das der tcusfel kan ein ding von einem ort an das
ander tragen , das lciplick ist, durch die angeschöpffte stercke, die er bat
von got dem allmechtigcn. Die milck ist ein leiplich ding, vnd wie ge¬
sagt ist, so mag der teuffel ein icglick leiplich ding, wan es im got vcr-
bengt, tragen von einem ort an das ander . Also der milch in einer kue
tbuot er auch also, die mag er aus; ir nehmen, aus; ircm leib ziehen,
vnd an andere ort tragen , wen er das zcickrn sichtt der Heren,- vnd
wen die hcrin wentt , sie mclck ein arthelm , so kan der teuffel in kurtzcr
zeit milch dar bringen , vnd sic yngiesen in ir geschir, vnd sicht man in nit,
vnd so wenct die hcrin , sic lauff aus; der saul, oder aus; dem artbclm.

Hexen und Hexenmeister
Es war einmal ein Handwerksbursche, der übernachtete in der

Calw er  Gegend in einer Scheuer . Da hörte er um Mitternacht
einen grausigen Lärm , und als er aufstand, um nach der Ursache zu
sehen, bemerkte er aus der Tenne den Hexenmeister mit seinen Heren.
Er hörte auch, wie er jeder von ihnen einen Auftrag gab . Zu einer
sagte er : „Morgen früh, wenn der Schweinehirt auszieht , fährst du
unter seine Schar und packst des Schmieds Kind , wenn es zur Schule
geht !'"

Kaum hatte der Landfahrer ausgcschlascn, als er ohne Säumen
zum Schmied ging und ihm alles offenbarte. Sagte der : „'s ist recht!"
und liest sein Kind , als der Hirte kam, ein Stück weit vom Hause
weglaufcn , indes er in seiner Nähe blieb. Nichtig ! da kam ein grost-
mächtiges Sckwein , das Kind anzupacken. Der Schmied sagte das
Tier weg und ging ins Haus . Gleich kam er wieder mit einer glühen¬
den Eiscnstange,- die sticst er dem Sckwein , als es sich von neuem auf
sein Kind stürzte, in den Nacken.

Nack einer Weile kam sein anderes Kind und holte ihn zu seiner
Ahne,- die lag im Sterben . Da sah der Schmied , das; sie die Here
war , die ihr eigenes Enkelkind angreifen musste, weil der Hexenmeister
es befohlen hatte . n->-i, ik. Meier.



Spielleute beim Hexentanz
Drei Spiellculc kamen nachts auf dein Heimweg von einer Kirch-

wcihe zu einem hcllerleuchteien Waldschloß, woraus lustiger Tanz er¬
scholl. Um noch etwas zu verdienen, gingen sie hinein und traten in
einen Saal des oberen Stockes , wo viele Weiber zu einer Gellflöte
tanzten . Diese blies einer, welcbcr auf dem Tisch stand. Die Spiel¬
leute begaben fick zu ihm hinauf und geigten wacker mit . Dabei nahm
der Baststreicher einen goldenen und einen silbernen Becher vom Tische
und steckte sie in die Tasche. Als die Musikanten im besten Fiedeln
waren , schlug es zwölf. 2m Bu verschwand alles , und die drei waren
allein im Dunkeln . Aun merkten sie, dast sie auf einem Baume fasten.
Einer von ihnen sprang hinab und brach das Genick. Daraufhin blie¬
ben die zwei andern oben, bis es tagte . Da sahen sie sich auf einer
bohen Tanne sitzen, von der sie nur mit Mühe hinabkamen . Als der
Bastgeiger nach seinen eingestcckten Becbern schaute, waren es eitel
Kuhklauen . Tla» B.Baadcr,

Eine entlarvte Hexe
Als im Frühjahr l Lstl zwei Mädchen nachmittags auf dem Feld

von Kleinsteinbach im oberen Pfinztal grasten, entstand plötzlich bei
ihnen ein Wirbelwind . „Wirf deinen linken Schuh hinein !" sagte die
eine zur andern , worauf diese erwiderte : „Tu du es !" Da zog jene
ihren linken Schuh aus und warf ihn in den Wirbel . Augenblicklich
war letzterer weg, und auf dem Platze stand eine Frau aus dein Dorfe.
Ohne den Mädchen , die sie anredeten , zu antworten , ging sie sogleich
fort , und jene wußten nun , dast die Frau mit Recht als Here ver¬
rufen war . Racks . Naador.

Hexenbanner
Als der bekannteste Herenbanner in der weiten Umgegend galt

früher ein Mann namens Christ von Aich Halden.  Er konnte
alles lösen und bannen , selbst das , was andere nicht vermochten. Auch
verstand er sich auf Krankenhcilung , und mit Hilfe seines „Berg¬
spiegels"  wußte er alle Fragen , die man an ihn stellte, zu beant¬
worten . Aus nab lind fern strömten ihm die Leute zu,- in der Hcrren-
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alber (Hegend nahm man sogar einen Weg von zehn Stunden , der

zudem über Berg und Tal führte , in Kauf , um sich der Hilfe des

Wundermanncs zu bedienen. n->ch Bruch»» u„d Web».

Eine mehr örtliche Bedeutung hatte der alte Roller von Unter¬

lengenhardt.  Er verstand sich auch darauf , Diebe zu bannen/

mancher Diebstahl ward durch ihn aufgedeckt, und mancher Dieb

mußte wider Willen seine Tat bekennen und gestohlenes Gut Heraus¬

geber,. So wurden einem Schwarzenbcrger Bauern einst zwei Ochsen

gestohlen. Schon hatte der Dieb beinahe den Rhein erreicht, da wurde

er durch Rollers Bann zur Umkehr gezwungen, und nach einigen

Tagen war er samt den Tieren wieder zur Stelle . Hätte er vorher

den Rhein zu überschreiten vermocht, so wäre der Bann wirkungslos

gewesen. Back Bruchn».

Ein andermal machte Roller im Wirtshaus eine Wette , er wolle

Hirsche bannen und einen davon schießen. Ohne Säumen ging er in

den Wald , tat seinen Spruch , und alsbald standen drei Hirsche vor ihm,

denen vom rasenden Laufe die Zunge lang zum Munde heraushing.
Nach Bruckner.

Bon einem Engelsbrander Herenbanner  wird erzählt, daß

er sich des siebenten Buches Mosis bediente. Wenn er nachts hcimging,

so folgte ihm ein Feuerschein, bis er unter Dach war . Sobald er über

eine Wunde blies und sein Sprüchlein sagte, so hörte das Bluten auf.
Bach Wolff.

Auch Kapfenhardt  hatte einen Herenbanner , den „Krafteburgt ".

Dieser ward einmal nach Bieselsberg geholt, weil dort jede Nacht ein

Gaul von den Heren gczöpft wurde . Als er abends mit dem Pferd

nach Hause ging, läutete schon die Betglockc, che er den Reichenbach,

die Grenze beider Markungen , überschritten hatte . Da stürmten

plötzlich soviele Katzen auf ihn ein, daß er sich ihrer kaum erwehren

konnte. Erft nachdem er den Bach überschritten kalte , bekam er Ruhe.

Als er am nächsten Tage den Gaul nach Bieselsberg zurückbrackte,

sagte er, es habe ikn auf dem Heimweg fast das Leben gekostet.
Fleischle.

Aus einem päpstlichen Sendschreiben wider die Zauberei

„Wir haben neulich nicht ohne große Betrübnis erfahren, daß es

in einzelnen Teilen Oberdeutschlands in Städten und Dörfern viel
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Personen von beiden Geschlechtern gebe, welche vom reckten Glauben
abgefallcn , durck zauberische Mittel mit Hilfe des Teufels die Jungen
der Tiere , die Früchte der Erde , die Trauben der Weinberge , das Obst
der Bäume , ja Menschen , Haus - und andere Tiere , Wiesen , Weiden,
Körner , Getreide zu Grunde richten , ersticken und vernichten , sowie
Männer , Weiber und Tiere mit heftigen inneren und äußeren
Schmerzen quälen . . . ."

'Papst Jnnocenz VIII . in der
Bulle Lummis cke8icierante8 vom Dez.

Hexenschicksal

Zarte Kinder , ernste Frauen,
Hold erblühtes Fungfräulein,
Müde Greisin ! Hört mit Grauen:
Heren sollt ihr , Heren sein!

„Teuselsbuhlin ! Höllenplage
So für Mann und Weib wie Tier !"
Schnaubt die Menge . — „Harte Klage!
Rein und schuldlos steh' ick hier ."

Folterqual bricht rasch das Schweigen.
Unerhörtes spricht der Mund:
Herenritt , Walpurgisreigen
Zaubcrtaten , Teufclsbund . . . .

Kein Erbarmen kennt der Richter,
Mitleid rührt kein fühlend Herz.
Still ergeben , reiner , lichter
Blickt die Arme himmelwärts:

„Menschen wissen nichts von Gnade,
Rasen sie kn Teufels Bann.
Führ ' mich deine dunkeln Pfade,
Süßer Tod ! Dick ruf ick an !"
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Bor dir Stadt im Wahn , dcm blinden,
Drängt der Hanf ' . Hell loht der Brand.
„Steige Seel ' , und mit den Winden
Wehe , Asche, durch das Land !" —

Tränensaal verworrncr Zeilen!
Schwache Frauen , stark im Tod!
Menschengeist, steig auf in Weilen,
Sprkck dein lösend Machtgebot ! Fuedn» z,-k.

Ein Gespenst führt irre

Ein Bauer von Langensteinbach,  welcher nachts um zwei
Uhr aus der Dietenhauser Mühle heimging, sah vom Drei -Eichen-
buckel aus im fernen Felde jemand mit einem Licht wandeln . „Wenn
doch der mit der Laterne bei mir wäre !" dachte er, und im Nu stand
ein Gespenst neben ihm und sprach : „Da bin ick, ich will dir leuchten."
Dies tat es auch, führte aber dabei den andern so in der Irre umher,
das; sie erst morgens lim fünf Uhr an dessen Haus kamen. Daselbst
forderte der Geist für sein Leuchten ein Trinkgeld . Der Bauer gab
ihm einen Groschen in die Hand . Aber als er diese dabei berührte,
zischte sein Finger augenblicklich in Rauch aus. Na» «, «»->-« .

Man sieht zur Nachtzeit manchesmal
Ein Lichtlein hin und her sich winden
Am Berge dort , bald sinkts ins Tal,
Bald neigt sicb's zu des Waldes Gründen.

Julius Hetlerick.

Das Gespenst am Liebenzeller Berg

Bon dem hohen Berg auf der linken Nagoldseitc , den man schon
in Liebenzell  zu ersteigen beginnt , erzählte man früher viele Ge¬
spenstergeschichten. Einst ging ein Mann schon „vor Tag über Land,
und als er obngefähr zur Hälfte diesen Berg erstiegen hatte , sähe er
rechter Hand am Berg hinaus ein schwarz angezogenes Weibsbild,

89



das ein weißes Tuch um den Kopf hatte , welche er für eine Weibsper¬
son aus dem nächsten Dorfe anfahe , die er kannte, sie also in vertrau¬
lichem Ton anricf und bey ihrem Namen nannte : »Was macht Ihr
schon hier ?" Worauf sie stillstand und keine Antwort gab, worauf er
sie nochmalen anrief und wieder keine Antwort ! Als er aber diese
vermeinte Person zum dritten Mal anrief , kam diese Figur in größter
Schnelle und mit fchröcklichem Getöse, wie wenn die auf der Höhe
gefällten Bäume in das Tal herunter fick wälzen, an ihm vorbei) und
ebenso geschwinde nach dem finstern Tal hinunter . Diesen Mann aber
überfiel bei diesem Vorfall ein solcher Schröcken, daß er in größter
Eile zurücklief und in eines Bekannten Haus in Ohnmacht fiel."

v. Günderode

Das Licht auf dem Stocke
Auf dem Heimweg vom Neuenbürger Markt wurden mehrere Leute

aus pfaffenrot  durch ein Gewitter so lang aufgehalten , daß sie
erst spät in der Nacht an den Wald bei den Roßäckcrn kamen. Da
es stockfinster war , äußerte einer der Männer : »Wenn wir doch ein
Licht hätten , damit wir im Wald uns nicht verirrten !" Kaum hatte er
das gesagt, so brannte oben auf seinem Stocke ein blaues Licht. Er¬
schrocken darüber , stieß er cs auf den Boden und in Wasserlachen,- aber
es erlosch erst, als sie den ganzen Weg durch den Wald zurückgelegt
hatten . RackB. Baadi-r.

Der Heerwisch
Es wird erzählt : Bon der Au aus , dcr pforzheimer Flößervorstadt,

sei Fahr für Fahr in den Adventnächtcn auf dem Rod ein Irrlicht
zu sehen gewesen. Ein junger Flößer Katz habe einmal auf der Kom¬
pagniesägmühle zum Speichcrladen hinausgesehen , sich den prächtigen
Sternhimmel betrachtet und auch dem auf dem Rod hin und her hu¬
schenden Irrlicht zugeschaut. Da habe ihn der Llbermut angewandelt,
und er habe kn die Nacht hinausgcrufen:

»Irrlicht , hoho!
Brennst ja lichterloh!
Komm und schlag mi blitzeblo!"

Da sei plötzlich das Irrlicht hock aufgcsticgen und mit Blitzeseile in
der Richtung auf die Sägmühle zu gefahren . Der Funge habe km



Schrecken den Laden zugeworfen, sei die Treppe hinuntergesprungcn
gegen die Zimmertüre und habe in der Eile und in der Dunkelheit
alles umgeworfen , was im Weg war , das; es polterte und wetterte.
Als die andern die Türe aufrifsen und erstaunt frugen , was denn loS
sei, sagte er : Weg , weg, der Irrwisch kommt!

Ich schrie einst in den Sumpf tunein:
Heerwisch, hoho!
Brennst wie Haberstrob!
Schlag mi bliheblo!
Da kam das Irrlicht hintendrein,
Flog hin, flog her und peitschte mick
Mit feurigen Flügeln fürchterlich. —
Wer Gottes Strafe leiden tut,
Den höhne nickt im Libermut! Au-,.Aopirn,.

Der Neuenbürger Geisterspuk

Im Jahre l ? 80 , also drei Jahre vor dem großen Stadtbrande,
erregte eine unheimliche Geistergeschichte in Neuenbürg großes Auf¬
sehen. Schon längere Zeit wurde gemunkelt, in dem Hause des Hafners
Johann Jacob Emmcndörfer , daS an Stelle der Beftcr 'schen Küfcrck
stand, sei es nicht geheuer. Man wollte um das Haus und in den
Fenstern oft eine unnatürliche Helle gesehen haben. Es blieb zunächst
bei den dunklen Gerüchten , die im Städtlein die Runde machten.
Aber schließlick sah sich der Meister im genannten Iabre gezwungen,
selbst Anzeige beim Oberamt zu erstatten.

Schon seit etwa dreißig Iabren würden von ikm, seiner Frau und
feiner Tochter die Geister beobachtet. Es seien ihrer in der Hauptsacke
drei : ein Mann von etwa vierzig Jahren in rotbraunem Rock und mit
Samtkappe , ein Jüngling von zwanzig Jahren in Müllerklcidern , und
ein Mädchen von ungefähr ackt Jahren . Sie hätten zwar nock nie¬
mand ein Leid zugcfügt,- aber die Aufregung im Hause werde täglick
größer , besonders bei seiner Tochter, die, einmal nack Karlsruhe ver¬
bracht, auck dort belästigt worden sei. Am Hellen Tage stünden sie ost
neben ihm, dem Meister / kein Geselle wolle mehr bleiben. Meist er¬
schienen sie aber des NacktS, kämen an die Betten , beteten, seufzten
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und stöhnten . Hin und wieder köre er seinen Namen rufen , höre sie
rumoren und Türen und Fenster zuschlagen . Besonders unruhig sei
es an den hohen Festtagen . Einmal , in der Nacht aus den Drei-
saltkgkeitstag , sei er mehrmals gerufen worden . Er sei ausgestanden
und habe die Stubentüre offen gesehen . Unter dieser sek eine hohe
Truhe gestanden , in die sich gerade ein großer Mann in priesterlichem
Gewand hineingebeugt habe und aus der allerlei goldene und silberne
Kostbarkeiten herausgcschimmert hätten . Als er bemerkt worden sei,
habe ihn der Mann hineinziehen wollen , allein er habe sich davon¬
gemacht.

Frage man die Geister , was sie eigentlich wollten , so gäben sie nie
eine Antwort , sondern winkten bloß , ihnen in den Garten hinaus zu
folgen . Fange man an zu fluchen , so weinten sie wie Kinder . Einmal
sei er , der Meister , an seiner Drehscheibe gesessen , da habe eS unter ihm
angcfangen zu graben und zu poltern , und ein plötzlicher Stoß habe
ihm den Lehm von der Scheibe geworfen . Beim Nachgraben an der
Stelle sei er auf etwas Hartes gestoßen / er habe dann aber nickt
gewagt , damit fortzufahren.

Aus Beranlaffung des Oberamtmanns erboten sich nun einige
beherzte Männer , in dem Hause zu wachen . Aber nur einem von
ihnen war es vergönnt , „a bißlc ebbcs " zu sehen und zu hören . Trotz¬
dem soll das Treiben der Geister nachher noch toller geworden sein,
bis daS Haus bald daraus abgebrochen wurde . Darnack ist nichts
mehr bemerkt worden . N°-b zu-«,-.

,,D ' Haubitze " auf der ? ?euenbürger Scblotzsteige
Auf der Ncuenbürgcr Sckloßsteige geht in der Geisterstunde

zwischen dem Friedhof der St . Georgökirche und dem „Sckloßwäldlc"
ein Gespenst um , die „Haubitze " genannt . Hinter diesem vom BolkS-
mund entstellten Namen verbirgt sich eine ehemalige Neuenbürger
Schloßherrin : die Gemahlin des weiland Obervogts und Neichs-
grafen Christoph von Haugwitz,  dem die sogenannte „ Ehristophs-
burg " oder das „Haugwitzschlößlc " zu eigen gehörte . Bon dieser
Sckloßbchausung ist keine Spur mehr vorhanden / schon nach dem
dreißigjährigen Kriege war sic „gar im Abgang und viel daran ein¬
gefallen " . Nur die „Schlößlesmühlc " , die „Scklößlesbrücke " und



die „Schlötzleswiesen " haben das Andenken an den ehemaligen Edelsitz
wach erhallen.

Der Name des Besitzers aber lebt verhüllt noch in der gefürchteten
„Haubitze" (— Haugwitzin ) fort . Nach der Sage hatte der Obcrvogt
eine Gemahlin , die aus der Lausitz (oder aus Schlesien) stammte.
Sie nahm ihrem Ehchcrrn das Versprechen ab, sie dereinst nach ihrem
Abstcrben im geweihten Boden ihrer Heimat zu bestatten. Weil das
nicht geschehen sei, finde sie im Grabe keine Ruhe und gehe seither am
Schlofiberg um. Im „Schloszwäldle " soll noch ein Denkstein an sie
erinnern . Er steht zwischen drei Fichten und trägt die Inschrift:
L., R . v. H . --- Luise, Rekcbsgräfin von Haugwitz . NackI„cks.

Der Geist am Kohlstich bei Sprollenhaus
In einem längst abgebrochenen Gehöft beim Kohlhäusle  im

oberen Enztal lebte vor etwa hundert Jahren ein Mann , der beinahe
jeden Montag den weiten Weg nach Gernsbach machte, um aus dem
Markte Brot , Mehl , Griefi , Nüsse, Schnitz oder Geschirr zu holen.
Denn dort war alles um einige Pfennige billiger als in Wildbad.
Meist kam er erst spät in der Nacht nach Hause . Bis Sprollenhaus
hatte er gewöhnlich Gesellschaft/ denn die Bewohner dieses Ortes
kauften auch im Murgtal ein. Aber den Weg ins Kohlhäusle über
den Berg mutzte er allein zurücklegcn.

Auf der Höhe des Kohlstichs  erwartete ihn oftmals ein
schwarzer Mann.  Der packte ihn im Genick, schüttelte ihn, datz
Geschirr und Nüsse klapperten, und warf ihn kurzerhand den steilen
Waldweg hinunter , der zu seinem Hause führte . So hart er auch
fallen mochte, so nahm doch weder er noch das Geschirr jemals dabei
Schaden . Eines Tages sprang ihm der Geist gar ins Genick, und er
mutzte ihn den Berg hinabschleppcn. Schon fürchtete er, den Unhold
mit ins Haus nehmen zu müssen — da rief ihn seine Frau mit Namen,
und der Geist satz ab und verschwand. Selbst als einmal die Tochter
mitgegangcn war , wurde der Mann den Berg hinabgestürzt . Das
Kind lief schreiend davon und berichtete seiner Mutter , was es gesehen
hatte . Diese öffnete die Türe und ries wiederum mit lauter Stimme
den Namen ihres Mannes . Da war der Bann gebrochen, und der
Ouälgeist verschwand. Nack Mdm»>>>r.
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Der Kostenbader von Liebenzell
In Beinberg saßen an einem Winterabend einige Männer im

Wirtshaus beim Kartenspiel . Da sahen sie drüben am Haugstetter
Berg  ein Licht. Einer von ihnen öffnete ein Fenster und rief hinaus:
„Bist du der Kostenbadcr von Liebenzell, so komm herüber ! Kannst
mich dies und das !" Kaum hatte er geendet, da kam das Licht auch
schon über das Tal geflogen, und keiner der Männer getraute sick in
jener Nacht mebr aus dem Hause, um hcimzugehen. Na» - ammcleklr.

Allerlei Gespenster
Auf der Licbenzellcr Markungsgrcnzc beim Nonnenwag  geht

der Geist eines ehemaligen Wasserzollers  um . Bald reitet er
auf einem Schimmel , bald rennt er in großer Eile zu Fuß am Ufer
der Nagold entlang . Den .Kopf hält er stets unter dem Arm . Mit¬
unter soll er so boshaft gewesen sein, daß er dem nächtlichen Wanderer
die Fackel oder das Licht ausblies , um ihn dann durch sein eigenes
trübes Licht irre zu führen. Na» Mast.

Auf dem Schwärzend erg er Mühlweg,  der ins Kapfcn-
hardter Tal hinabführt , muß ein Mann , der Grenzsteine verseht hat,
so lange gehen, bis aus dem Holz einer gewissen Tanne ein Wagen
gebaut wird . Na» Bruchner.

In Grunbach  lebte vor Zeiten ein Wilderer,  der nie sein
Ziel verfehlte. Seine Kugeln goß er in der Ehristnacht. Für seine
Frevel mußte er nach seinem Tode umgehen. Ein auswärtiger Geister-
banncr soll ihn unter die Haustreppe gebannt haben. Ebenso ist es
im Waldteil „ Heumaden"  nicht geheuer,- dort soll am Kohlplatten-
wcg ein Köhler  umgehen , der durch Selbstmord aus dem Leben
geschieden ist. Auch wird erzählt : Ein wohlhabender Grunbacher
Bürger habe im dreißigjährigen Kriege sein Geld in einem ausge¬
hauenen Steine nahe bei der Reichenbacher Straße versteckt. Daher
müsse sein Geist allnächtlich dort Wache Hallen. Na» «rcyhard,.

In dem Wäldchen zwischen Igclsloch  und Siehdichfür ist es
nicht geheuer, weil dort früher verschiedene Männer sich das Leben
genommen haben . Nach Guqcler.

Im Oberl engen Hardter Wald  soll um Mitternacht eine
mit zwei weißen "Pferden bespannte Kutsche fahren , auch soll um diese
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Zeit ein Reiter mit riesigen Wasserstiefeln, großrandigem Hut und
zerfetzten Kleidern gesehen worden sein. Andere erzählen auch von
einer schneeweißen Gestalt . Na» s »ick.

Im Kieberg bei Engelsbrand  hat sich vor Zeiten eine Frau
erhängt . Seither geht dort das Kieberg - Weible.  Wenn die
Goldschmiede früher auf dem Heimweg oben angelangt waren , neckten
sic oft den Geist und riefen : „Kicbergweiblc !" Dann fuhr es blitz¬
schnell heraus , und manche von ihnen wurden windelweich geschlagen.
Es ist noch nicht lange her, da ging ein junger Einwohner von Engcls-
brand mit seiner Frau durch den Wald . Plötzlich sah diese eine zweite
Frau zwiscben sich und ihrem Mann . Sie machte ihn darauf aufmerk¬
sam/ allein er konnte nichts sehen. NachA>°U.

Bei Arnbach  wurde ehemals der „Bätsch er"  gesehen , ein
kleines, buckliges Männlein , das nacb seinem Tode „laufen " mußte.
Es soll bei Nacht schon die Leute erschreckt haben,- besonders aber
wurde den Kindern früher gedroht, wenn sic nicht gehorchen wollten:
Wart nur , der Batscher kommt! — ähnlich wie man anderwärts die
kleinen Kinder mit dem „Nacbtkrabb " (Nachtraben ) cinschüchtert.

Nach plenskc.

In Conweiler  stand beim Gasthaus zum „Rößle " einst ein
Häuschen , das schon lange verschwunden ist. Drin wohnte eine Frau,
die mit ihrem Manne stets im Hader lag und ihm schließlich den Hals
abschnitt. Dafür mußte sic „laufen ". Einmal begegnete ihr ein Mann
aus dem Dorf . Der „guckte ihr nuntcr ", d. h. unter die Haube , die
sie trug . Darüber erbost, schlug sic ihn so heftig ins Gesicht, daß er
rücklings zu Boden stürzte.

Ein anderes Gespenst geht zwischen Schwann und der Wil¬
helm  s h ö h e bei Neuenbürg . Eine junge Dirn mußte einmal in ihrer
Mutter Auftrag bei Nacht nach Pforzheim gehen. Es war mondhell,
und ohne Angst machte sic sich auf den Weg . Beim Gütcrwäldlc sab
sie auf einmal ein Stück weit vor sich jemand schreiten. Sie freute sich
schon, einen Weggenossen gefunden zu haben, und ging rascher, ihn
einzuholcn. Aber die Gestalt hatte es nun auch eilig und war trotz
aller Anstrengung nicht zu erreichen. Auf der Wilhelmshöhe sah das
Mädchen zu seinem Schrecken, daß es ein Mann ohne Kopf war . Er
verschwand im Walde , dort , wo der Arnbacher Stein steht und wo in
der Nähe vorzeiten die Neuenbürgcr Richtstättc lag . Betend und in
großer Angst lief die Dirn nach Birkenfeld , wo sie sich bei Bekannten



von ihrem Schrecken erholte. Als sic abends nach Hause kam, saß
gerade der alte „Schrastahansade " in ihrer Mutter Stube . Der sagte,
als er die Geschichte gehört hatte : „Dir ist cs gerade gegangen, wie
dem tzetschmannsberger , einem Jäger von Schwann . Der sah einmal
auf dem Anstand einen Hirsch/ aber als er schießen wollte, konnte er
nicht: dreimal legte er an , aber dreimal versagte das Gewehr . Denn
der 'Hirsch war ein Geist, derselbe, den du heute als Mann ohne Kopf
gesehen hast. " Ra» n»pper>.

Gespenstische Tiere
Zwischen Liebenzcil und Ernstmühl  treibt das „Klauscn-

belzle"  sein Wesen. Es läßt sich meist als schwarzer Pudel sehen.
Ost zwingt dieser den nächtlichen Wanderer , ihn zu tragen , indem er
sich mit den Vorderbeinen über dessen Schultern hängt . Manchmal
nötigt er die Leute auch, sich seiner als Reitpferd zu bedienen. Er trägt
sic dann auf seinem Racken, und es macht ihm eine Freude , plötzlich
zu verschwinden und den zitternden Reiter ganz unsanft auf die Füße
zu stellen. Hin und wieder erscheint das Klausenbelzlc auch als riesen¬
hafter Mann , um dem Hellsichtigen durch seinen bloßen Anblick Ent¬
setzen einzujagen . na» Mast.

Auf dem Weg von der „Mausbäch " hinter Oberlengenhardt
nach Zainen  und bei letzterem Orte selbst geht der Memels- (oder
Mclmes -) Pudel um, ein großer , schwarzer Hund mit feurig glühen¬
den Augen . (Näheres können oder wollen die Leute nicht erzählen.)

Nach Bruchner.
Auch zwischen Kapfenhardt und Grunbach  treibt ein schwar¬

zer p u d e l sein Wesen. Er soll schon Leute und Fuhrwerke festgebannt
haben, so daß sie nicht mehr weiter konnten. nach Mgeic.

Ebenso wurde im Vahnholz bei Schwann  ost ein schwarzer
H und zur Geisterstunde gesehen. na» S,r°Kma,er.

Leicht auszuritzen ist das Reich der Geister,
Sie liegen wartend unter dünner Decke,
Und leise hörend stürmen sie heraus. Mehr,» ».Sch>»cr.

-i- *
-t-
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